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3Î. 33}.: ©er itrieg bet Sfjemifer.

S)er Krieg bet <£ï)emtker.
Si r 6 e 11 mit S b djb t u cf im £ a 6 o t a t o t i u m i m © i e n f t e bet SB e r 11 a f t.
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DJlan inare Ijoute beinahe geneigt, ben „djemi-
fdjen Ifrieg" nid)t mefjr auf bie ©iftgafe unb

anbere Sdjredniffe bed fogenannten „totalen
Xfrieged" 311 besiegen, fonbern bie Slrbeit, bie im
Ljinterlanb, im ©ienft ber SBefjrfraft in ben

Laboratorien geteiftet toirb, aid „djemifdjen
ilrieg" ju bezeichnen. ©ie Qaljl ber Probleme,
toeldje ber Ärieg ber SBiffenfdjaft [teilt, ift ent-
fpredjenb bern Umfang bed betoaffneten Dringend

ganj getoaltig. ©d toürbe 3U toeit führen, alled

frier aufzuzählen. Um Borbergrunb ftefjen bie Be-
ftrebungen ber friegfüßrenben Länder, fid) l)in-
fidjtlidj bed Dloßftoffed bom Sludlanb unabhängig
3'u madjen, bad heißt für biejenigen ißrobufte, bie

nicht in genügenben Klengen fel6ft erzeugt tuer-
ben fonnen, ©rfatzftoffe 311 befdjaffen, ober fie

burcfj anbere, neue Stoffe 3U erfet3en. Slnberfeitd
berlangt bad fämpfenbe ijeer bon ber ©iffen-

fdjaft berfdjiebene Neuerungen, ettoa auf bem

©ebiet bed Sanitätdtoefend ober ber ©rnäßrung
aid ben beiben ©idziplinen, in toeldje bie Sßiffen-
fdjaft am meiften ßineinfpielt, abgefeljen natür-
lid) bon ber SBaffentedjnif, bie ja audj einen

toiffenfdjaftlidjen Qtneig barftellt.

©tnäßtung in ißulbetform.
©er große Napoleon foil einmal einen Slud-

fprud) getan haben, ber honte nodj bie ^reube
aller Soldaten fein muß: ,,©ie SIrmee marfdjiert
mit bem Silagen." Sllfo: ffür große Bnforberun-
gen muß aud> eine gute ©rnäßrung garantiert
toerben. ©ie „6uppe-unb-Spaß"~3eit ift tooßl

enbgültig borbei. SJlan muß houte barnadj trad)-
ten, Slbtoedjdlung in ben Küchenzettel 31t brin-
gen unb barf barob audj bie ©rfenntniffe ber mo-
bernen ©rnäßrungdforfdjer nidjt bergeffen, Voeldje

bie Droite ber Bitamine für bie menfdjlidje @e-

funbßeit ftargeftellt haben. Bor allem muß ©e-
müfe hör! Slm beften frifdj natürlich, fdjließtidj
geht ed aber audj nodj mit Konferben. Slber ed

taucht ba bereitd eine Sdjtoierigfeit auf: ffrifdjed
©emüfe ift bei ber Sruppe fdjtoer 3U lagern unb
überbied fdjiner 3U trandportieren, toeit biet
Draum beanfprud)t ibirb; unb bie Konferben
braudjen leiber für bie S3üdjfen bad fnappe
Sßeißbted)... ©rfte Folgerung: fje fonsentrier-
ter bie Dlaljrung horgeftellt tuerben fann, befto

geeigneter für ben Srandport 3U ben ffelbfüdjen.
Unb in ber Sat: ed gelang, eine gan3e Dleilje bon

Dlaßrungdmitteln 3U pulberifieren: 2Iud Sorna-

tenpüree tourbe Somatenpulber, aud Käfe Käfe-
pulber, aud SIpfelmud Slpfetpulber, aud Konfi-
türe Dllarmelabepulber, ufto. Sauerfraut fogar
tourbe in pulberifierter {form horgeftellt, unb —
toad toidjtig ift bei ber ganzen ©efdjicfjte — ber

©efdjmaif foil nadj Qugnbe bed ©afford gar nicht

gelitten haben burd) bad „tßulber-gtoifdjen-
ftabium". Um mehr Bitamine reidjen 3U fonnen,

hat man ©emüfefäfte ben Seigtoaren beigemifdjt,
unb aid ©rfaß für tierifdje Ivette unb für Proteine
fetzt man ben Suppen, bem Brot, ben Seigtoaren
Sojabohnenmeht 3U. ©arüber hinaud toerben im

beutfdjen .fjeer an bie Solbaten regelmäßig Bon-
bond mit Bitamin © berabreidjt; bemfel6en £jtoed
bient audj bie 23eigabc bon ©etreibefeimlingen 3U

ben ©ürften — unb überbied fann man bamit
nodj bad (fleifdj ftrecfen 2ln ftarf beanfprudjte
Leute, tore Piloten, ^anzertoagenfüßrer, @e-

birgdtruppen toirb befonberd fonzentrierte Koft
abgegeben, um bie Leiftungen 311 fteigern. ©ie
©eutfdjen fennen fie unter berBezeidjnung^em-
mifan", einem ©emifd) aud (fleifdj, Sped', Soja-
boßnenmeßl, getrodnetem £>bft, DUolfe, Sorna-

ten, ijefe-Srtraft, ißaprifn, ijkeifelbeereri unb

Lezitljin. ©emüfe erfdjeint aud) nod) in einer
britten {form, nämlidj aid getrodnete o'ogol;
9Koïjrru6en, JM)t unb Spinat 311m minbeften finb
in biefem „guftanb" befannt. — Un ber heutigen
DItilitärmebizin fpielen bie Blutübertragungen
eine audfd)taggebenbe Dlolle. Saufenbe bon Sol-
batenleben fonnen burdj biefed Dllittel gerettet
toerben, nur muß bie Srandfufion mbglidjft rafd)
nadj ber Bertounbung hergenommen toerben fön-
nen. ©ad hat ba3u geführt, bem problem ber

Konferbierung bed menfdjlicfjen Blutes
große Slufmerffamfeit 3U fdjenfen. Oft ift ed

nämlidj 3U fpät, toenn ber Sdjtoerberletzte ind

Spital eingeliefert toirb, unb bodj fonnte bidljer
bie Übertragung nur in Slntoefenßeit bed Blut-
fpenberd borgenommen toerben. Dlun ift ed ge-
lungen, ein Berfaßren 3111- Blutfonferbterung
audfinbig 31t madjen.

Borerft toar eine Scfjtoierigfeit mehr theoreti-
fdjer Slrt 3U übertoinben: ©d gibt befanntlidj bier

berfd)iebene Blutgruppen, bie fidj miteinander
nidjt alle gleid) gut bertragen, ©d tbar alfo bor
allem âlnfang barauf 3U adjten, baß nicht ettoa

Bertoedjdlungen eintreten fönnten, benn stoei

Blutforten, bie nidjt 3ueinanber paffen, bedeuten

für ben Berleßten, ber bad Blut injiziert be-
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Man wäre heute beinahe geneigt, den „chemi-
sehen Krieg" nicht mehr auf die Giftgase und

andere Schrecknisse des sogenannten „totalen
Krieges" zu beziehen/ sondern die Arbeit, die im

Hinterland, im Dienst der Wehrkraft in den

Laboratorien geleistet wird, als „chemischen

Krieg" zu bezeichnen. Die Zahl der Probleme,
welche der Krieg der Wissenschaft stellt, ist ent-
sprechend dem Umfang des bewaffneten Ningens
ganz gewaltig. Es würde zu weit führen, alles

hier aufzuzählen. Im Vordergrund stehen die Ve-
strebungen der kriegführenden Länder, sich hin-
sichtlich des Rohstoffes vom Ausland unabhängig
zu machen, das heißt für diejenigen Produkte, die

nicht in genügenden Mengen selbst erzeugt wer-
den können, Ersatzstoffe zu beschaffen, oder sie

durch andere, neue Stoffe zu ersetzen. Anderseits
verlangt das kämpfende Heer von der Wissen-
schaft verschiedene Neuerungen, etwa auf dem

Gebiet des Sanitätswesens oder der Ernährung
als den beiden Disziplinen, in welche die Wissen-
schaft am meisten hineinspielt, abgesehen natür-
lich von der Wasfentechnik, die ja auch einen

wissenschaftlichen Zweig darstellt.

Ernährung in Pulverform.
Der große Napoleon soll einmal einen Aus-

spruch getan haben, der heute noch die Freude
aller Soldaten sein muß: „Die Armee marschiert
mit dem Magen." Also: Für große Anforderun-
gen muß auch eine gute Ernährung garantiert
werden. Die „Suppe-und-Spatz"-Zeit ist wohl
endgültig vorbei. Man muß heute darnach trach-
ten, Abwechslung in den Küchenzettel zu brin-
gen und darf darob auch die Erkenntnisse der mo-
dernen Ernährungsforscher nicht vergessen, welche
die Rolle der Vitamine für die menschliche Ge-
sundheit klargestellt haben. Vor allem muß Ge-
müse her! Am besten frisch natürlich, schließlich

geht es aber auch noch mit Konserven. Aber es

taucht da bereits eine Schwierigkeit auf: Frisches
Gemüse ist bei der Truppe schwer zu lagern und
überdies schwer zu transportieren, weil viel
Raum beansprucht wird) und die Konserven
brauchen leider für die Büchsen das knappe

Weißblech... Erste Folgerung: Je konzentrier-
ter die Nahrung hergestellt werden kann, desto

geeigneter für den Transport zu den Feldküchen.
Und in der Tat: es gelang, eine ganze Reihe von

Nahrungsmitteln zu pulverisieren: Aus Toma-

tenpüree wurde Tomatenpulver, aus Käse Käse-

pulver, aus Apfelmus Apfelpulver, aus Konfi-
türe Marmeladepulver, usw. Sauerkraut sogar
wurde in pulverisierter Form hergestellt, und —
was wichtig ist bei der ganzen Geschichte — der

Geschmack soll nach Zugabe des Wassers gar nicht

gelitten haben durch das „Pulver-Zwischen-
stadium". Um mehr Vitamine reichen zu können,

hat man Gemüsesäfte den Teigwaren beigemischt,
und als Ersatz für tierische Fette und für Proteine
setzt man den Suppen, dem Brot, den Teigwaren
Sojabohnenmehl zu. Darüber hinaus werden im

deutschen Heer an die Soldaten regelmäßig Bon-
bons mit Vitamin C verabreicht) demselben Zweck

dient auch die Beigabe von Getreidekeimlingen zu
den Würsten — und überdies kann man damit
noch das Fleisch strecken An stark beanspruchte
Leute, wie Piloten, Panzerwagenführer, Ge-

birgstruppen wird besonders konzentrierte Kost
abgegeben, um die Leistungen zu steigern. Die
Deutschen kennen sie unter derBezeichnung „Pem-
mikan", einem Gemisch aus Fleisch, Speck, Soja-
bohnenmehl, getrocknetem Obst, Mölke, Toma-
ten, Hefe-Ertrakt, Paprika, Preiselbeeren und

Lezithin. Gemüse erscheint auch noch in einer
dritten Form, nämlich als getrocknete Ziegel)
Mohrrüben, Kohl und Spinat zum mindesten sind

in diesem „Zustand" bekannt. — In der heutigen
Militärmedizin spielen die Blutübertragungen
eine ausschlaggebende Rolle. Tausende von Sol-
datenleben können durch dieses Mittel gerettet
werden, nur muß die Transfusion möglichst rasch

nach der Verwundung vorgenommen werden kön-

nen. Das hat dazu geführt, dem Problem der

Konservierung des menschlichen Blutes
große Aufmerksamkeit zu schenken. Oft ist es

nämlich zu spät, wenn der Schwerverletzte ins

Spital eingeliefert wird, und doch konnte bisher
die Übertragung nur in Anwesenheit des Blut-
spenders vorgenommen werden. Nun ist es ge-
lungen, ein Verfahren zur Blutkonservierung
ausfindig zu machen.

Vorerst war eine Schwierigkeit mehr theoreti-
scher Art zu überwinden: Es gibt bekanntlich vier
verschiedene Blutgruppen, die sich miteinander
nicht alle gleich gut vertragen. Es war also vor
allem Anfang darauf zu achten, daß nicht etwa

Verwechslungen eintreten könnten, denn zwei
Blutsorten, die nicht zueinander passen, bedeuten

für den Verletzten, der das Blut injiziert be-
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foment, ben fixeren Tob. Stun gibt ed gotttob
eine UniPerfalgruppe, bie Blutgruppe 0/ bie mit
ben anbeten brei ©ruppen, mit St, 93, unb -9193,

fid) gteictj gut betträgt, praftifdj alfo allen 93et-
tounbeten gegeben toetben fann. ©S fommen sur
Slbsapfung bon „honferbenblut" atfo nur SJn-

gehörige ber Blutgruppe O in ffrage, bie su-
bem eine fegr ftrenge Prüfung ßinfidjtlid) igted
©efunbßeitdsuftanbed über fief) ergeben taffen
muffen. Stud) if>r 93Iut toirb megrfadj fef>r genau
„auf ioers unb Stieren" geprüft, bid man baran
gebt, enbgüttig bie honfetpierung borsunebmen.
©urdj einen neuartigen Stpparat toirb bem ©pen-
ber bad 93tut entnommen unb gleidjseitig bie

fiöfung beigegeben, bie ed bor ber ©etinnung be-

toaf)ten fott. ©tft jef?t tritt bad 93tut in bie Sim-
putte ein, bie aud) fofort berietet toirb. Urn bie

©elbftserfegung su betbinbern, mug nun bie

Temperatur immer stoifd)en 3 unb 5 ©tab lie-
gen, toad bie ©rftellung eigener hüglanlagen
nottoenbig mad)t. gum Trandport an bie feront
toerben fpesiell eingerichtete fftugseuge benütjt,
bie ebenfalls mit fold)en hüglPotridjtungen aud-
geftattet finb. ©erlet fonferbierted Blut ift runb
brei SDodjen faltbar unb fann, toeit jeber Stm-

pulle ein fteriler Obertragungdapparat beigegeben
toirb, aud) fofort nad) bem (Eintreffen auf bem

Berbanbplaß ober bem ffelbfpital fein fegend-
teidjed SDerf beginnen. — 3m ©ienft ber Stög-
ftoffbefdjaffung ftefjt eine anbete bemerfendtoerte
Tat ber mobernen ©gemie, bie

ilmtocnbtung bon hartoffelfraut in Bapter.

©ad hraut ber „Solanum tuberlosum", toie

bie SSotanifer bie fimple Kartoffel su nennen
gaben, tourbe bid fegt sum grôgten Teil ber-
brannt. Stuf ber ©udje nad) neuem Sludgangd-
material für gellftoff, ben ©runbftoff ber Rapier-
gerftellung, ftieg man bor runb anbertffalb £jag-
ren unter anberem auf bie hartoffelftauben. ißro-
bieren geht über ©tubieren — bad toar bie tfta-
role, unb ed gelang in ber Tat, erft einmal aud
bem htaut gellftoff su getoinnen. ©amit fonnte
in erfter Äinie hot3, fonft ber hauptsellftoff-fiie-
feront, gefpart toerben, unb aud) bad ©trol), aud
bem ebenfaltd gellftoff fabrisiert toirb, fonnte
bermel)rt anbeten Qtoeden 3ugefügrt toerben. ©ie
hartoffelftauben toerben alfo, ftatt fie einem tu-
ftigen ^euerlein aid Staßrung su?ufügren, auf
bem ffetb getrod'net, bann in einer 93allenpreffe
gepregt. 3n ber ffabrif toerben fie bann einer

erften Steinigung untersogen, hierauf tritt eine

gerfleinerungfmafdjine in Stftion, unb am ©nbe

biefet ißtosebur finb aud ben hurtoffelftauben be-
reitd Heine, harte 93ri!ettd getoorben. ©iefe tre-
ten nun bie Steife in eine anbete ffabrif an, boo

in rotierenben hugetfodjern bad hraut unter
93eigabe bon ©gemifalien tüchtig gefiebet toirb.
©aburd) tritt eine djemifdje Stuffpaltung ein, in-
bem neben ben Slbfallprobuften ber fogenannte
©olanum-getlftoff entftegt, ber nun toetter ge-
reinigt, gebleicht (eine giemlicf) fdjtoierige Sin-
getegenheit) unb nodjmald gereinigt toirb. Slud

biefem gellftoff mit bem billigen Sludgangd-
material fann nun offne ©djtoierigfeiten Qei-
tungdpapier gergeftellt toerben, bad in ber Tat
nicht etfennen lägt, bag — ettoad grob audge-
brüeft — einmal hartoffelfnollen baran g egan-
gen gaben

©benfalld ind ©ebiet ber ©tfagftofftoirtfdjaft
unb ber ©gemie gegort bie ©rseugung ber

bottftänbigen fünftltcgen Tertilfnfem.
SJtan fennt ja fdjon lange bie hunftfeibe unb bie

gelltoolle, Sinei fünftlidje ffafetn, bie aid Slud-
gangdmaterial toie bad geitungdpapier gellftoff
gaben. 93eibe ffafern ftellen nidjtd anbered bar
aid auf djemifdjem SBeg umgetoanbetten pftans-
lidfen gellftoff. 3n erfter. Äinve fommt aud Quali-
tätdgtünben ffidjten- ober 93udjenïjots in ffrage.
©urdf ftänbige Betbeffetungen unb ©intoitfun-
gen mit allen möglichen djemifdjen ©ubftansen
ift ed gelungen, bereitd eine groge Steige Per-
fegtebener hunftfafern su ergalten, bie entfpre-
cgenb ihren neuen ©igenfdjaften su ffertigfabrifa-
ten umgetoanbelt toerben. ©ie Qagt ber hunft-
getoebe ift fo im fiauf ber ffagre rapib angeftie-
gen, unb neben gelltoolle unb hunftfeibe betfdjie-
bener Strt fennt man Qelljute für bie ^erftellung
Pon 6äden, man fennt ©etoebe für Treibriemen,
Trandportbänber, ffarbbänbet, ffiltertüdjer, unb

fo toetter.
Studgangdmaterialien toaren alfo, um bad

nodgmald 3U betonen, in erfter Äinie hol?, bann

(für bie hafeintoolle) SJtilcgeitpeig. ©d ganbette
fid) in allen fällen um eine Umformung. Stun
abet tourbe fürglich bet groge ©djritt bollsogen:
©d gelang, aud Perfdjiebenen ©runbftoffen eine

bollfommen neue djemifdje ©ubftan? gersuftellen.
Sllfo eine richtige „fünftlidje" ffafer, gergeftellt
aud ben Sludgangdmaterialien hogle unb half,
übet bie Stationen ©alcium-hatbib, bad unfere
älteren Belofagter nocg recht toogl fennen, Slcetg-
len unb anbeten toirb unter Qufag Pon ©als-
faute unb toeiteren djemifdjen SJtitteln fdjlieglidj
bie fogenannte Be-Se-ffafet erhalten, bie aßet-
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kommt, den sicheren Tod. Nun gibt es gottlob
eine Universalgruppe, die Blutgruppe O, die mit
den anderen drei Gruppen, mit A, B, und AB,
sich gleich gut verträgt, praktisch also allen Ver-
mundeten gegeben werden kann. Es kommen zur
Abzapfung von „Konservenblut" also nur An-
gehörige der Blutgruppe O in Frage, die Zu-
dem eine sehr strenge Prüfung hinsichtlich ihres
Gesundheitszustandes über sich ergehen lassen

müssen. Auch ihr Blut wird mehrfach sehr genau
„auf Herz und Nieren" geprüft, bis man daran
geht, endgültig die Konservierung vorzunehmen.
Durch einen neuartigen Apparat wird dem Spen-
der das Blut entnommen und gleichzeitig die

Lösung beigegeben, die es vor der Gerinnung be-

wahren soll. Erst jetzt tritt das Blut in die Am-
pulle ein, die auch sofort verlötet wird. Um die

Selbstzersetzung zu verhindern, muß nun die

Temperatur immer zwischen 3 und 3 Grad lie-
gen, was die Erstellung eigener Kühlanlagen
notwendig macht. Zum Transport an die Front
werden speziell eingerichtete Flugzeuge benützt,
die ebenfalls mit solchen Kühlvorrichtungen aus-
gestattet sind. Derlei konserviertes Blut ist rund
drei Wochen haltbar und kann, weil jeder Am-
pulle ein steriler Ubertragungsapparat beigegeben
wird, auch sofort nach dem Eintreffen auf dem

Verbandplatz oder dem Feldspital sein segens-
reiches Werk beginnen. — Im Dienst der Roh-
stoffbeschaffung steht eine andere bemerkenswerte
Tat der modernen Chemie, die

Umwandlung von Kartoffelkraut in Papier.

Das Kraut der „solanum tuderlosum", wie
die Botaniker die simple Kartoffel zu nennen
haben, wurde bis jetzt zum größten Teil ver-
brannt. Auf der Suche nach neuem Ausgangs-
material für Zellstoff, den Grundstoff der Papier-
Herstellung, stieß man vor rund anderthalb Iah-
ren unter anderem auf die Kartoffelstauden. Pro-
bieren geht über Studieren — das war die Pa-
role, und es gelang in der Tat, erst einmal aus
dem Kraut Zellstoff zu gewinnen. Damit konnte

in erster Linie Holz, sonst der Hauptzellstoff-Lie-
ferant, gespart werden, und auch das Stroh, aus
dem ebenfalls Zellstoff fabriziert wird, konnte

vermehrt anderen Zwecken zugeführt werden. Die
Kartoffelstauden werden also, statt sie einem lu-
stigen Feuerlein als Nahrung zuzuführen, auf
dem Feld getrocknet, dann in einer Ballenpresse
gepreßt. In der Fabrik werden sie dann einer

ersten Reinigung unterzogen, hierauf tritt eine

Zerkleinerungsmaschine in Aktion, und am Ende

dieser Prozedur sind aus den Kartoffelstauden be-
reits kleine, harte Briketts geworden. Diese tre-
ten nun die Reise in eine andere Fabrik an, wo
in rotierenden Kugelkochern das Kraut unter
Beigabe von Chemikalien tüchtig gesiedet wird.
Dadurch tritt eine chemische Aufspaltung ein, in-
dem neben den Abfallprodukten der sogenannte
Solanum-Zellstoff entsteht, der nun weiter ge-
reinigt, gebleicht (eine ziemlich schwierige An-
gelegenheit) und nochmals gereinigt wird. Aus
diesem Zellstoff mit dem billigen Ausgangs-
material kann nun ohne Schwierigkeiten Zei-
tungspapier hergestellt werden, das in der Tat
nicht erkennen läßt, daß — etwas grob ausge-
drückt — einmal Kartoffelknollen daran gehan-
gen haben...

Ebenfalls ins Gebiet der Ersatzstoffwirtschaft
und der Chemie gehört die Erzeugung der

vollständigen künstlichen Textilfasern.

Man kennt ja schon lange die Kunstseide und die

Zellwolle, zwei künstliche Fasern, die als Aus-
gangsmaterial wie das Zeitungspapier Zellstoff
haben. Beide Fasern stellen nichts anderes dar
als auf chemischem Weg umgewandelten pflanz-
lichen Zellstoff. In erster Linie kommt aus (Zuali-
tätsgründen Fichten- oder Buchenholz in Frage.
Durch ständige Verbesserungen und Einwirkun-
gen mit allen möglichen chemischen Substanzen
ist es gelungen, bereits eine große Reihe ver-
schiedener Kunstfasern zu erhalten, die entspre-
chend ihren neuen Eigenschaften zu Fertigfabrika-
ten umgewandelt werden. Die Zahl der Kunst-
gewebe ist so im Lauf der Jahre rapid angestie-

gen, und neben Zellwolle und Kunstseide verschie-
dener Art kennt man Zelljute für die Herstellung
von Säcken, man kennt Gewebe für Treibriemen,
Transportbänder, Farbbänder, Filtertücher, und
so weiter.

Ausgangsmaterialien waren also, um das

nochmals zu betonen, in erster Linie Holz, dann

(für die Kaseinwolle) Milcheiweiß. Es handelte
sich in allen Fällen um eine Umformung. Nun
aber wurde kürzlich der große Schritt vollzogen:
Es gelang, aus verschiedenen Grundstoffen eine

vollkommen neue chemische Substanz herzustellen.
Also eine richtige „künstliche" Faser, hergestellt
aus den Ausgangsmaterialien Kohle und Kalk.
Über die Stationen Calcium-Karbid, das unsere
älteren Velofahrer noch recht wohl kennen, Acety-
len und anderen wird unter Zusatz von Salz-
säure und weiteren chemischen Mitteln schließlich
die sogenannte Pe-Ce-Faser erhalten, die aller-



SIticc 6ufcmnc aitbrcdjt: git Sftidjarb

bingd ben Dladjteil Oat, nicf)t m|§mebeftänbig 311

fein. 33ügeln beifpieldmeife fomrnt alfo nicf)t in
fyrage. ©aber mußte man nucf) babon abfeiern
bad neue *probuft aud bei Küd)e ber ©bemifer
3ur Kleiberfabrifation 311 bermenben. ©agegen
f)at man bereite mit èrfoig Qelte, jfittertüdjer
für bie önbuftrie, Saue u.fm. fjergefteüt. ©ine
neue f^afer, bie fogenannte ^perluran-fjafer be-
finbet fid) nocf) im ©tabium ber erften ©ntmid-
lung, bat gleichfam bad ©äuglingdalter nod)

0u SJidjarb ßleroeHytts
„©ine geit babe id) gefannt, in ber ©uted mar

unb <Srf)ted)teö, aber tnebr ©uted aid ©cfjledfted,
bad meiß id) getbiß", fagt ber 33erfaffer bed Dfo-
mand.„©o grün mar mein Sal", nad) meljr aid
breißig fahren, rüdblicfenb auf feine Jfugenbseit,
bie er in einem 23ergtat, in 2öaled beriebt, ©er
Knabe Irjum mädfft in biefem grünen, lieblidfen
Sal auf, inmitten ber Kohlengrube unb ber bartn
arbeitenben SRenfdfen, ber 3üngfte smifcffen
23rübern unb ©efdifmiftern, 3mifd)en einem ftren-
gen, gütigen ©ater, bon bem ed büßt: „SIber
biedeid)t mar bad, mad er für gut unb red)t hielt,
nid)t bad, mad man beute für gut unb redft buit.
ilnb baburd), baß er bad Dledfte 3U rücffidftdlod
tat unb fagte, brachte er mandfe 3Jlenfd)en
gegen fid) auf", — unb einer nur umd ffamitien-
mobl beforgten SRutter. 3n einfacher Sprache, in
gütigem ©erfteben, unb in einer flugen, gefunben
liebendbejabung laßt IRidfarb £lemellt)n feine
Heimat unb bie ba3u gebörenben SJfenfdfen er-
fteben: „©atnald, in ben alten Sagen, mar unfer
Sal bad lieblidffte, bad if)r eud) Porftellen fönnt.
60 grün unb frifd) mar ed; immer mef)te ber
SBinb bon ben ©ergen ber, unb Sau lag auf ben
©Siefen. ©er ffduß mar nid)t breit, aber fo flar,
baß man burd) bad babinplätfdfernbe SBaffer
jebed ©teindfen feben tonnte, unb fo Poll fftfdfe,
baß niemanb baran badfte, eine 2lngelrute 311

benußen". — ©iefe Sftenfdfen miffen um „guted
©ffen", bad mebr mert ift aid jebe 9vebe, um reb-
lidfe unb gute SIrbeit, um edfte ÜXHenfdjengüte,
bie nicßt biet 2Iufbebend mad)t, um bad ©enfen
bor bem ifjanbeln: „©enfe. 33eobad)te. ©enfe
nocßmald. Unb bann immer nur einen Schritt,
bann mtrbd recht. 2Bie ein DKaurer immer nur
einen Stein auf einmal nimmt." ©ie miffen um
bad ©ebeimnid ber fiiebe unb um bie „Sanftheit
bed ©dfmeigend" ber grauen, „eine ©dfußmebr,
erbaut aud ben ©ingen ber ©eele, aud ©dfmeq,
©tille, ^oitflofigfelt unb Slnmut/ erbaut aud
allem, mad fdjon unb fraulich ift", unb alle
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nicht hinter ficf), bod) hofft man, hier eine märrne-
beftänbige fjafer 311 befommen, beren Slnmen-
bungdgebiet bann naturgemäß biet größer märe,
©ie ©ereinigten Staaten unb ®eutfd)lanb finb
3ur3eit auf biefem ©ebiet füßrenb, unb mir mer-
ben fidfer nodf bie ©podfe erleben, mo ber ©bemi-
1er ber Dfatur fomol)! bie ©Solle, mie bie Sßaum-
molle unb bie ©eibe mit feinen Kunftprobuften
mit 21udfidjt auf ©rfolg ftreitig machen mirb.

u. sm.

„So grün toor mein Tal".
biefe 9Jlenfcfjen umfdfließt eine 3ufammengel)ö-
rigfeit 3um Sal: „mein Sal, 0 bu mein Sal in
mir, emig merbe id) in bir leben. Sftöge ber Sob
ober ©djlimmered meinen ©eift bcrnidjten, möge
©linbbeit meine Slugen jerftßren, menn meine
©ebanfen bief) bergeffen, menn bein 2311b nicht
mehr in mir ift." — ©d ift nidjt etma fo, baß bad

grüne Sal unb feine SJtenfdfen ftetd in fdjatten-
tofem ^rieben ftänben, nein ed mirb bon ©treib
unb Streit, bon Unglücf unb Sob bümgefudft,
aber bennod) liegt biefem 23ud) eine tiefe ffröm-
migfeit 3U ©runbe, eine ©üte bed (Seifted unb
bed bergend, eine Feinheit ber ©efinnung. i)eißt
ed nicht bort, mo iffuto ©forgan mit bem ifkebt-
ger ©ruffßbb auf bie Ifmbe bed 23erged fteigt unb
bie Sonne mit ftrablenber Kraft burd) bie Diebel
bricht: „So muß ed fein, benfe ici) mir, menn mir
bor ©ott fteben. Dlur nod) gewaltiger." — llnb
mieber: „Spalte bein en ©eift rein burd) bad ©e-
bet." „@ebet" ift nur ein anberer Dfame für
redfted, reined, flared ©enfen. Sßenn ,bu beteft,
fo benfe gut barüber nad), mad bu fpridjft, unb
forme aud beinen ©ebanfen etmad, bad feft unb
ftarf ift. 2Iuf biefe SIrt mirb bein ©ebet Kraft
haben, unb biefe i^raft foil ein Seil bon bir, bon
beinern ©eift, bon beinern Körper unb bon beiner
©eele merben." —

Unb aud) nad) bem Sob bon tfjum'd ©ater in
ber Kohlengrube, — menn bad ©cfjtacfenfelb bad
bäterlid)e 5}aud erfaßt unb iffum ed berlaffen
muß, ift feine pitterfeit in ihm. ©r ift glücf(id)
in fid) felbft. ©r trägt bad ©ergangene lebenb in
fid), unb ed ift bedßalb unbergänglid). — ©ie
ganse ©Seit ift fein Srug: „©ie SBahrßeit ift über
und, nidft in und. Sßir muffen meiter glauben unb
hoffen, ©ad ift atled." 21ud biefem ©eift fdfenft
ber SSetfaffer biefed S3ud) „So grün mar mein
Sal" feine bejahenbe, gütige Äebenderfenntnid,
bie mit leifem ^umor geßexdjnet ift, erquicfenb
unb erhebenb, unferer seriffenen Qett. —

SKice ©ufanne 2(16tecf)t.

Alice Susanne Albrecht: Zu Richard

dings den Nachteil hat, nicht wärmebeständig zu
sein. Bügeln beispielsweise kommt atso nicht in
Frage. Daher mußte man auch davon absehen,
das neue Produkt aus der Küche der Chemiker
zur Kleiderfabrikation zu verwenden. Dagegen
hat man bereits mit Erfolg Zelte, Filtertücher
für die Industrie, Taue usw. hergestellt. Eine
neue Faser, die sogenannte Perluran-Faser be-
findet sich noch im Stadium der ersten Entwick-
lung, hat gleichsam das Säuglingsalter noch

Iu Richard Llewellyns
„Eine Zeit habe ich gekannt, in der Gutes war

und Schlechtes, aber mehr Gutes als Schlechtes,
das weiß ich gewiß", sagt der Verfasser des No-
mans „So grün war mein Tal", nach mehr als
dreißig Iahren, rückblickend auf seine Jugendzeit,
die er in einem Vergtal, in Wales verlebt. Der
Knabe Huw wächst in diesem grünen, lieblichen
Tal auf, inmitten der Kohlengrube und der darin
arbeitenden Menschen, der Jüngste zwischen
Brüdern und Geschwistern, zwischen einem stren-
gen, gütigen Vater, von dem es heißt: „Aber
vielleicht war das, was er für gut und recht hielt,
nicht das, was man heute für gut und recht hält.
Und dadurch, daß er das Rechte zu rücksichtslos
tat und sagte, brachte er manche Menschen
gegen sich auf", — und einer nur ums Familien-
Wohl besorgten Mutter. In einfacher Sprache, in
gütigem Verstehen, und in einer klugen, gesunden
Lebensbejahung läßt Richard Llewellyn seine
Heimat und die dazu gehörenden Menschen er-
stehen: „Damals, in den alten Tagen, war unser
Tal das lieblichste, das ihr euch vorstellen könnt.
So grün und frisch war es) immer wehte der
Wind von den Bergen her, und Tau lag auf den

Wiesen. Der Fluß war nicht breit, aber so klar,
daß man durch das dahinplätschernde Wasser
jedes Steinchen sehen konnte, und so voll Fische,
daß niemand daran dachte, eine Angelrute zu
benutzen". — Diese Menschen wissen um „gutes
Essen", das mehr wert ist als jede Rede, um red-
liche und gute Arbeit, um echte Menschengüte,
die nicht viel Aufhebens macht, um das Denken
vor dem Handeln: „Denke. Beobachte. Denke
nochmals. Und dann immer nur einen Schritt,
dann wirds recht. Wie ein Maurer immer nur
einen Stein auf einmal nimmt." Sie wissen um
das Geheimnis der Liebe und um die „Sanftheit
des Schweigens" der Frauen, „eine Schutzwehr,
erbaut aus den Dingen der Seele, aus Schmerz,
Stille, Hilflosigkeit und Anmut, erbaut aus
allem, was schön und fraulich ist", und alle
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nicht hinter sich, doch hofft man, hier eine wärme-
beständige Faser zu bekommen, deren Anwen-
dungsgebiet dann naturgemäß viel größer wäre.
Die Vereinigten Staaten und Deutschland sind
zurzeit auf diesem Gebiet führend, und wir wer-
den sicher noch die Epoche erleben, wo der Chemi-
ker der Natur sowohl die Wolle, wie die Baum-
wolle und die Seide mit seinen Kunstprodukten
mit Aussicht auf Erfolg streitig machen wird.

K. M.

„So grün war mein Tal".
diese Menschen umschließt eine Zusammengehö-
rigkeit zum Tal: „mein Tal, o du mein Tal in
mir, ewig werde ich in dir leben. Möge der Tod
oder Schlimmeres meinen Geist vernichten, möge
Blindheit meine Augen zerstören, wenn meine
Gedanken dich vergessen, wenn dein Bild nicht
mehr in mir ist." — Es ist nicht etwa so, daß das
grüne Tal und seine Menschen stets in schatten-
losem Frieden ständen, nein es wird von Streik
und Streit, von Unglück und Tod heimgesucht,
aber dennoch liegt diesem Buch eine tiefe Fröm-
migkeit zu Grunde, eine Güte des Geistes und
des Herzens, eine Reinheit der Gesinnung. Heißt
es nicht dort, wo Huw Morgan mit dem Predi-
ger Gruffydd auf die Höhe des Berges steigt und
die Sonne mit strahlender Kraft durch die Nebel
bricht: „So muß es sein, denke ich mir, wenn wir
vor Gott stehen. Nur noch gewaltiger." — Und
wieder: „Halte deinen Geist rein durch das Ge-
bet." „Gebet" ist nur ein anderer Name für
rechtes, reines, klares Denken. Wenn.du betest,
so denke gut darüber nach, was du sprichst, und
forme aus deinen Gedanken etwas, das fest und
stark ist. Auf diese Art wird dein Gebet Kraft
haben, und diese Kraft soll ein Teil von dir, von
deinem Geist, von deinem Körper und von deiner
Seele werden." —

Und auch nach dem Tod von Huw's Vater in
der Kohlengrube, — wenn das Schlackenfeld das
väterliche Haus erfaßt und Huw es verlassen
muß, ist keine Bitterkeit in ihm. Er ist glücklich
in sich selbst. Er trägt das Vergangene lebend in
sich, und es ist deshalb unvergänglich. — Die
ganze Welt ist kein Trug: „Die Wahrheit ist über
uns, nicht in uns. Wir müssen weiter glauben und
hoffen. Das ist alles." Aus diesem Geist schenkt
der Verfasser dieses Buch „So grün war mein
Tal" seine bejahende, gütige Lebenserkenntnis,
die mit leisem Humor gezeichnet ist, erquickend
und erhebend, unserer zerissenen Zeit. —

Alice Susanne Albrecht.
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